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Die Heilung der Schwindſucht und
die Sozialdemokratie.

Was haben die beiden miteinander zu ſchaffen?
fragt der geneigte Leſer. O, ſehr viel. Jn einem ſo-
zialdemokratiſch organiſierten Gemeinweſen hätte dieſe
epochemachende ſegensreiche Entdeckung niemals ge
macht werden können. Wer's nicht glaubt, zahlt einen
Thaler. Aber warum denn nicht Nun, wir ge-
ſtehen, daß wir mit dem Aufgebot allen Scharfſinns
nicht darauf gekommen wären, wenn uns nicht die
„Deutſche Arbeiterzeitung“ darüber belehrt hätte.

Die Deutſche Arbeiterzeitung iſt nämlich ein
Be liner Blatt, welches ſozialpolitiſche Bauernfängerei
treibt, indem es unter der Maske der Arbeiterfreund-
lichkeit nationalliberale Sozialpolitik betreibt, d. h. die
Geſchäfte des Kapitals beſorgt, indem es den Ar-
beitern Sand in die Augen ſtreut, reſp. zu ſtreuen ſich
bemüht. Denn dieſer Sand iſt ſo grobkörnig, daß
kein verſtändiger Arbeiter ſich ſolchen in die Augen
ſtreuen läßt. Das Blatt gehört in die Kategorie
jener Blätter, die an das Mährlein vom Wolf und
den ſieben Gaislein erinnern, wo ſich nämlich der
Wolf als Gais markierte, damit ihm die jungen Gais-
lein in Abweſenheit der alten Gais die Stallthüre
öffnen. Nun, die klaſſenbewußten Arbeiter haben ſich
bisher klüger gezeigt, als die jungen Gaislein, ſie
haben dem Wolf des Kapitalismus nicht geöffnet, er
mochte ſeine Maske aus dem nationalliberalen oder
dem ultramontanen oder dem chriſtlich-ſozialen Masken-
lager beziehen.

Doch zur Sache und laſſen wir die „Arbeiterzeitung“
ihren Blödſinn in ihrem eigenen Jargon vortragen:

„Nun beantworte man ſich einmal die Frage: wie
hätte ſich dieſe Entdeckung etwa im ſozialdemokratiſchen
Zukunftsſtaat vollziehen ſollen. Ein Mann, ſagen wir
Bebel oder Liebknecht, hat die Aufgabe, jedem ſein
Arbeitspenſum zuzuweiſen. Wem überträgt er nun
die Aufgabe, ein Mittel zur Heilung der Schwindſucht
zu entdecken? Es läßt ſich nicht annehmen, daß er
gerade auf Herrn Koch verfallen wäre, der in Woll-
ſtein, einem Städtchen im Kreiſe Bomſt der Provinz
Poſen, als Kreisphyſikus ſaß und von ſeinen geringen
Einnahmen noch ſo viel erübrigte, daß er ſich wert-
volle Mikroskope anſchaffen konnte. Ja, es iſt nicht
einmal möglich, daß Herr Koch überhaupt ſoweit gekommen
wäre, Erſparniſſe zu machen, denn er durfte ja nicht
mehr verdienen als ſein ihm zugewieſenes Arbeits
penſum geſtattete.“

Nun folgt eine kurze Biographie des Dr. Koch und
dann fährt das Blatt fort zu ſalbadern:

„Und nun wiederholen wir die Frage: Würde der
ſozialdemokratiſche Staat dem jungen Arzt die Freiheit
der Bewegung und die Möglichkeit der Erſparniſſe ge
geben haben, ohne die er die erſten, bahnbrechenden
Schritte auf ſeiner glänzenden Bahn nicht hätte thun
können? Wie hätte er ſich bethätigen können im ſozial-
demokratiſchen Staate? Oder glaubt man, daß ein
beliebiger Herr Müller oder Lehmann unter den Aerzten
beordert werden kann: Dein Arbeitspenſum iſt es, binnen
einer Woche ein Heilmittel zu entdecken oder Du be-
kommſt nachher aus dem großen ſozialdemokratiſchen
Topfe keine Suppe?

„Gerade ſo ein gewaltiges Ereignis, wie das, welches
die Menſchheit jetzt gegen das Ende dieſes Jahrhunderts
noch feiern kann, zeigt, wie hohl und thönern die ganze
Lehre von dem ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat iſt.
Jn ihm würde die Schwindſucht ihre Oper ruhig weiter
fordern.“

Wir fürchten, unſere Leſer zu beleidigen, wenn wir
auf dieſen grandioſen Blödſinn eingehend antworten
würden. Jſt es nicht, als wenn jemand, der nachts
bei Laternenſchein einmal einen Fund gemacht hat, be-
haupten würde, die Nacht wäre viel heller als der
Tag und bei Tag hätte der Fund nicht gemacht werden
können, jedenfalls aber wäre die Medizin längſt gemacht
worden! Laß dir ſagen, du vernageltes Menſchenkind,
das ſolch hirnloſes Zeug ſudelt: Jm ſozialdemokratiſchen
Gemeinweſen wäre wahrſcheinlich dieſe Entdeckung längſt.
mit Siebenmeilenſtiefeln fortgeſchritten, während ſie jetzt
noch in den Windeln liegt, und ſolche Erfindungen
ſtänden nicht vereinzelt da wie heute. Jm ſozialdemo-
kratiſchen Gemeinweſen ſtehr jedem erfinderiſchen Kopf
auf jedwedem Gebiete Zeit und Gelegenheit genug zu
gebot, ſeine Jdeen zu erproben und auszuführen, während
im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat tauſende von Talenten
und Genies im Kampf um's Daſein untergehen, oder
doch weder Zeit noch Gelegenheit haben, ſich zu ent-
falten und zu bethärigen. Gerade der Fall Koch iſt ein
greifbarer Beleg hierfür; wäre nicht ein zufälliger Um-
ſtand eingetreten, der ihn in's Reichsgeſundheitsamt
brachte ſo ſäße er vielleicht heute noch in Wollſtein.
Die Menſchheit iſt nicht ſo arm an genialen Menſchen,
wie es den Anſchein hat; aber in den herrſchenden
ſozialen Zuſtänden bleiben die Keime des Talents unent-
wickelt, verkümmern und erſtarren. Der Klaſſenſtaat
mordet die Geiſter maſſenhaft und verſimpelt die
Menſchen, wie Figura zeigt.

Der in Rede ſtehende Unſinn iſt nichts als ein
alter Ladenhüter, eine Frage, die ſchon im vorigen
Jahrzehnt aber in angemeſſener Weiſe von
einem Arnold Lindwurm in einer 1878 erſchienenen
Schrift: „Das Eigentumsrecht un die Menſchheits-
idee im Staate“ aufgeworfen wurde. Jn einer Be-
ſprechung desſelben ſchrieb damals die „Zukunft“
folgende treffende Worte, die noch jetzt volle Geltung
haben: „Die Gegner der Sozialdemokratie haben zum
großen Teil die Gewohnheit, ſich aus den Andeutungen
und Stichworten der ſozialdemokratiſchen Litteratur den
allerſchlechteſten ſozialiſtiſchen Staat zu konſtruieren,
den ſie ſich ausmalen können. Mit Vorliebe ſchildern
ſie denſelben als einen Zuchthaus- oder Polizeiſtaat
oder, wie Bamberger, als eine große Schule. Nach
dieſen Zeichnungen darf man natürlich das Ausſehen
des Zukunftſtaates ſo wenig beurteilen, als etwa die
Geſichter der Staatsmänner nach den Karrikaturen der
Witzblätter.“ Und in einem Artikel derſelben Zeit
ſchrift („Zukunft“): „Die geiſtige Arbeit im ſozialiſtiſch
organiſierten Staat“ heißt es mit bezug auf die Lind-
wurmſche Schrift: „Große Talente und wirkliche Genies
haben ſich auch unter den heutigen Verhältniſſen ſchon
häufig Bahn gebrochen und Anerkennung verſchafft.
Wie viele aber unentwickelt zu grunde gegangen ſind,
welche Schätze die Geſellſchaft dadurch verloren hat,
das iſt garnicht abzuſehen. Sobald jedem Kinde,
jedem jungen Menſchen Raum und Gelegenheit zur
Ausbildung gegeben wird, kann und muß ſich jedes
Talent frühzeitig bemerkbar machen. Bei einer gleich
mäßigeren Verteilung der Genußgüter, nach Beſeitigung
der Klaſſenunterſchiede und Vorurteile wird die wiſſen
ſchaftliche oder künſtleriſche Leiſtung entſcheiden, ob
dieſer oder jener junge Mann in dieſer oder jener
Wiſſenſchaft und Kunſt noch weiter unterrichtet werden
ſoll; heutzutage entſcheidet in dieſer Hinſicht faſt allein
der Geldbeutel ſeiner Eltern. Durch den Kunſtſinn
eines Fürſten wurde es dem Kammerlakai Rauch mög-
lich, ſich zu einem der erſten Künſtler auszubilden;
hätte er ſeinen Beſchützer nicht gefunden, ſo wäre er
ſicherlich als Kammerdiener geſtorben. Wenn aber ein
derartiges Talent ſchon von früher Jugend auf Ge
legenheit hat, ſich zu entfalten, wenn ihm die materielle
Not nicht die Flügel brechen kann, wer wollte be
zweifeln, daß es vor Verkümmerung und Untergang
geſichert werden würde Der vernünftig ſich ent
wickelnde und der Natur, den Anlagen und Bedürf-
niſſen der Menſchen Rechnung tragende Sozialismus
wird der geiſtigen Freiheit, der Kunſt und Wiſſenſchaf
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„Traurig machen,“ fügte Konſul Hartmann hinzu,
als er ſah, daß dem Mädchen die Augen voll Thränen
ſtanden, „wollte ich Dich nicht. Es iſt ja heute Dein
Geburtstag, der Dir vor allen anderen Tagen ſtets
ein Tag der Freude ſein möge.“

Emma lag bereits am Halſe des alten Herrn, der
ſelbſt genug zu thun hatte, ſeine Rührung zu bekämpfen.

„Laß mich, wie bisher, Dein Kind bleiben, Onkel
Emil,“ bat ſie.

„Gewiß, Emma, Du ſollſt mich nie anders finden,
als bisher. Jch ſtehe ja doch einmal,“ fügte er, ſich
etwas gewaltſam aufraffend, ſcherzend hinzu, „unter
Deinem kleinen Pantoffe, und ſo ein alter, alleinſteben-
der Herr, wie ich es bin, mag in ſeinen Gewohnheiten
nicht gern geſtört werden. Jetzt komm in den Garten
und zeige mir Deine Blumen, Goldfiſche und Hühner,
und dann gieb mir bald eine Taſſe Kaffee.“

Nachdem Emma die Papiere wieder in die Kaſſette
gethan und dieſe ſelbſt in ein Schubfach ihres Schreib
tiſches verſchloſſen hatte, gingen ſie Arm in Arm in
den Park.

Stunde ſpäter verabſchiedete ſich der Konſul
Hartmann von den Damen, und Emma Rotenburg
nahm die Kaſſette mit den Papieren und ging damit

hinauf in ihr Schlafzimmer, das an der Rückſeite im
erſten Stock lag.

Es iſt ein nicht ſehr tiefes, aber ſehr breites Zimmer,
das man durch zwei Portieren in drei Abteilungen ge-
teilt hat. Rechts von der Thür erblickt man hinter
dem zurückgeſchlagenen Vorhang eine zierliche Badeein-

richtung. Die mittlere Abteilung dient als Schlaf-
zimmer. Die ganze Einrichtung iſt hell gehalten die
Möbel und die Thür ſind weiß lackiert und mit einigen
Goldverzierungen verſehen die Spreitdecke des Bettes
und die Möbelbezüge ſind hellblau, die Wände ſind
nicht tapeziert, ſondern mit Oelfarbe geſtrichen, deren
Ton weſentlich dunkler gehalten iſt. Dem Bett gegen-
über hängt ein Gemälde, eine allegoriſche Darſtellung
des Schlafes. Vor dem Bett liegt das Fell eines ge
waltigen Eisbären. Da die Beſitzerin ſich in dieſem
Zimmer ziemlich viel aufzuhalten pflegt, hat auch ein
Schreibtiſch mit einem kleinen Bücherbort, ſowie ein
Lehnſeſſel und eine Chaiſelongue hier Platz gefunden.
Links von dieſem Schlafzimmer iſt durch eine zweite
verſchiebbare Portiere ein Raum abgetrennt, der mit
Turnapparaten reichlich ausgeſtattet iſt. Die beiden
Fenſter des Zimmers, welche allen drei Abteilungen
ausreichendes Licht geben, ſind geöffnet, ſodaß die er
friſchende Abendluft hereinftrsömen kann. Von ihnen
aus hat man einen vollen Ueberblick über den Park.
Durch eine breite Baumlücke ſieht man über die An-
lagen hinaus ins freie Feld, auf dem eine Rinderherde
weidet. Die meiſten Tiere haben ſich bereits nieder

gelegt; einige ſtehen wiederkäuend zur Seite, und nur
einzelne ſind noch beſchäftigt, ihr Nachtmahl zu voll
enden. Jm Geflügelhofe iſt auch bereits Stille ein-
getreten; die Hühner und Enten haben ihre Abendmahl-
zeit verzehrt und ſind in ihren Ställen zur Ruhe ge
gangen. Die Fontaine im Teiche iſt abgeſtellt. Nur
in einer dem Fenſter nahsgſtehenden Rotbuche zanken
ſich noch zwei Spatzen; noch einen Augenblick, da flüchtet
der eine der Streitenden in einen andern Baum und
jetzt herrſcht Ruhe ringsumher.

Emma Rotenburg hat die Kaſſette auf ihren Schreib-
tiſch geſtellt und iſt ans geöffnete Fenſter getreten.
Die kühle Abendluft thut ihr nach der ermattenden
Hitze des Tages wohl. Sie läßt ſich auf einen Stuhl
am Fenſter nieder die ſie umgebende Ruhe wirkt auf
ſie ein: ihr Blick verliert ſich ins Weite. Ein etwas
ſchwermutsvoller Zug legt ſich um ihren Mund und
nach langem Sinnen entſchlüpft unbewußt ihren
Lippen der Seufzer: „Einſam und allein!“

Sie erſchrickt. Hat ſie etwas geſagt? Sie mertkt,
ſie hat mit offenen Augen geträumt. Was das weiß
ſie ſelbſt nicht. Doch Emma Rotenburg iſt keine Träu-
merin. Mit einem Ruck hat ſie ihren Sitz verlaſſen.
Sie will noch einen Spaziergang durch den Park
machen, in den der aufgehende Mond ſein mildes Licht
durch die Baumlücken wirft, und dann will ſie mit
Tante Bertha eine Taſſe Thee trinken und darauf
zeitig zur Ruhe gehen. Die Gemütsaufregung des
Tages hat ſie doch etwas angegriffen. (Fortſ. folgt.)



keine Feſſeln ſchlagen, im Gegenteil die Schranken
niederbrechen, welche jetzt dem Flügelſch jeder freien
Seele den Raum verengen.“ Und ſpeziell in bezug
auf die Medizin ſagt der Artikel „Die Wiſſenſchaft
der Geſundheitspflege und der Erforſchung der Krank
heitsurſachen befindet ſich noch im erſten Stadium der
Entwicklung. Je weiter dieſelbe fortſchreitet, um ſo
klarer werden ihre ſegensreichen Folgen zu tage treten
und um ſo klarer und um ſo bereitwilliger wird die
Geſellſchaft die Mittel zu ihrer weiteren Ausbildung
zur Verfügung ſtellen. So wird ſich das Land mit
wiſſenſchaftlichen Verſuchsſtationen aller Art bedecken,
in denen den qualifizierten Perſonen Gelegenheit zuExperimenten und Unterſuchungen aller Art geboten t

Jn derartigen Anſtalten werden auch alle Vorſchläge
wirklicher oder vermeintlicher Erfinder praktiſch geprüft
werden können, ohne daß hierzu die Hergabe von
Privatkapitalien notwendig iſt.“ (Echo.)

Politiſche Aeberfſicht.
Fiasko gemacht ſollen die Sozialdemokraten

im Schwarzwald mit ihrer Agitation durch alte
geleſene Nummern ſozialdemokratiſcher Zeitungen haben.
Die „Berl. N. N.“ wollen wiſſen, daß die biederen
Schwarzwaldbewohner die ſozialdemokratiſchen Zeitungen
auch nicht umſonſt haben wollten, was das genannte
Blatt lediglich daraus folgert, daß von den Sammel-
ſtellen im Schwarzwalde aus um vorläufige Einſtellung
der Sendungen gebeten wurde. Dieſe vorläufige Ein-
ſtellung erfolgte aber nicht, weil die Schwarzwäldler
nichts davon wiſſen wollen, ſondern ſoviele Zeitungen
an die Sammelſtellen geſandt worden ſind, daß die
Verbreiter garnicht wiſſen wo ſie damit hin ſollen.

Zur Verhaftung des Redakteurs der „Münchener
Poſt ſchreiben die Neueſten Nachrichten“ u. a.
Ueber die moraliſche Verwerflichkeit dieſes modernen
Torturverfahrens iſt nichts neues mehr zu ſagen kein
ehrenhafter Redakteur, der ſich ſeiner Pflichten bewußt
iſt, kann in derartig gelagerten Fällen das in ihn ge-
ſetzte Vertrauen täuſchen und das Redaktionsgeheimnis
brechen. Er wird die Strafe tragen, wenn ſeine Mit-
arbeiter Strafbares begangen haben, dafür hat er die Ver-
antwortung. Daß der Zeugniszwang auch diesmal,
wie nahezu ausnahmslos bei Redakteuren, erfolglos
bleiben wird, ſteht uns feſt. Aber eine Wirkung hat
das Vorgehen des Gerichtes: eine Zeitungsmitteilung,
die ſehr bald vergeſſen worden wäre, wird jetzt er-
härtet als amtliche Aeußerung, die notwendigerweiſe
in ſehr vielen Volkskreiſen tiefe Verſtimmung erregen
muß. Volksfreundlich iſt es nicht, den Minderbemittelten
den Genuß ſchlechterer Lebensmittel anzuraten, und
klug iſt es nicht, ſolche Aeußerungen öffentlich noch
beſonders breitzuſtellen.

Zum Kapitel der Heiligkeit der Ehe giebt die
„Münch. Poſt“ intereſſante Beiträge, indem ſie ſchreibt:
„Es wird immer ſchöner in München. So ſind während
der letzten 8— 14 Tage nicht weniger als fünf Ehe-
frauen ihren Eheherren mit ihren Geliebten durch-
gebrannt. Das kommt davon, daß die Frauen in
Bürgersfamilien jetzt größtenteils garnichts mehr ar-
beiten, wodurch ihre Gedanken auf allerlei unnütze
Dinge gerichtet werden. Ein hieſiger knorriger Rentner,
deſſen Frau ſich mit einem jungen Rechtsbefliſſenen,
der demnächſt als Juſtitiar in ein großes hieſiges
Bankhaus eintritt, eingelaſſen hatte, ſchoß ſich, wie
ſchon bekannt, mit dem Herrn Rechtskundigen, traf
aber nur deſſen mayige Rockflügel. Der Beleidiger
und Geforderte traf garnichts. Nichtsdeſtoweniger wird
das Duell ein Nachſpiel vor dem Strafrichter haben.
Außerdem iſt von ſeiten des betrogenen Ehegatten
bereits Eheſcheidungsklage geſtellt. Ebenfalls eine Ehe-
ſcheidungsklage, die von der Gattin eines infolge ſeiner
hervorragenden maſchinentechniſchen Leiſtungen viel-
genannten Künſtlers gegen ihren Ehemann, der mit
der Ehegattin eines bekannten Hoflieferanten ein Ver-
hältnis gehabt haben ſoll, ſtand am Freitag vor der
1. Zivilkammer des Landgerichts auf der Tagesordnung,
dieſelbe wurde aber auf den 12. Januar 1891 ver-
tagt.“

Den Antiſemiten, dieſer zweifelhaften Sorte
von Volksfreunden lieſt der „Korreſpondent für
Deutſchlands Buchdrucker“ den Text recht hübſch in
folgendem Artikel: „Der entlaſſene Hofprediger Stöcker
hielt in Eilenburg in einer geſchloſſenen Geſellſchaft
von Geiſtlichen eine lange Rede, in der auch mancher-
lei unterlief, was mit dert Wahrheit einer Tugend,
auf die der Redner, wie männiglich bekannt, ſonſt un-
geheuer große Stücke hält auf geſpanntem Fuße
ſteht. Hierzu rechnen wir folgende Epiſtel „Es giebt
in Berlin Zuſtände, daß Maurer 6 M. täglich ver
dienen, man ſagt aber, ſie müſſen 2-3 Monate im
Jahre feiern, die Buchdrucker verdienen 6-7 M. und
haben das ganze Jahr zu thun. Steht ein Arbeiter
ſo, dann hat er unrecht, wenn er über ſeine ſchlechte
Lage klagt.“ Die Berliner Kollegen werden ſich jeden-
falls beeilen, Herrn Stöcker ihre letzte Stat'ſtik zur
gefl. Kenntnisnahme zu übermitteln, damit er nächſtens
nicht über Sachen redet, die ihm eine terra incognita
(ein unbekanntes Land) ſind. Nach jener Statiſtik
ſchwankt die Zahl der Berliner Arbeitsloſen zwiſchen

500 und 600. Von den dort aufgeführten Gehilfen
verdienen etwa 1000 his zu 25 460 bis zu
30 M., 200 bis zu M. und 100 (woruter
die Faktore) mehr als 36 M., d. h. bei letzteren
Kategorien lommen mit Sonntags und Ueberurbeit
ſtatt ſechs Arbeitstagen in der Woche deren acht
heraus, Herr Stöcker! Und am ſiebenten ſoll der
Menſch doch ſchon ruhen! Bezeichnend iſt die Ver-
wirrung, die der Redner in ſeinem Prinzip, der Ber
liner „Judenpreſſe“ nur das miſerobelſte zu vindizieren,
dadurch angerichtet hat, daß er ſie nun plötzlich als
das Eldorado der Arbeiter preiſt; richtig iſt es ja,
daß ſie für die Buchdrucker immer noch beſſer war,
als die Stöcker'ſche Preſſe. Beiſpielsweiſe wanderte
ein Stöckerblott jahrelang in den obſkurſten Buden
Berlins herum und ſeine Setzer nahmen faſt täglich
wegen der erbärmlichen Verhältniſſe Reißaus. Andere
bedeutendere Zeitungen dieſer Partei haben ihre lang-
jährigen Arbeiter auf die Straße geworfen, teils um
den Tarif mißachten zu können teils um in derſelben
Abſicht billige Nichtvereinsmitglieder unter einer Art
Schwitzſyſtem einzuſtellen und für die Aktionäre die
Prozentchen herauszuſchlagen. Wenn Herr Stöcker
endlich meint, der mit 6 7 M. entlohnte Arbeiter
habe kein Recht, über ſeine ſchlechte Lage zu klagen,
ſo wird er bei dieſen ſolche Klage über ihre eigene
Lage auch ſelten hören, als „Diener am Worte“ darf
er es ihnen ober nicht verargen, wenn ſie ein Herz
für ihre ungünſtiger geſtellten Mitbrüder haben un.d
zur Aufbeſſerung derſelben ihre Kräfte leihen.“ Eine
treffendere Abfertigung iſt den antiſemitiſchen Auf-
ſchneidern ſeit langem nicht zu teil geworden.

Ueber Streiks äußert ſich der Leiter des
New Yorker arbeitsſtatiſtiſchen Büresus, Kom miſſär
Charles J. Peck, im letzten Jahresberichte dieſer
Anſtalt ſehr zutreffend folgendermaßen: „Der Streik
iſt eine Thatſache und muß als eine Thatſache be-
handelt werden; er iſt ein hartes, aber nützliches Heil-
mittel für gewiſſe Krankheiten und Störungen des
großen Arbeitsorganismus, das ſo lange angewendet
werden wird, bis eine beſſere Behandlungsweiſe vor-
geſchlagen werden kann. Die freie Arbeit beanſprucht
einen angemeſſenen Anteil an den Bequemlichkeiten und
Gütern, deren Haupterzeuger ſie iſt und will nicht
dulden, daß ihm ſein Recht durch intereſſierte Theorien
verkürzt werde, wie die, daß es unpolitiſch ſei, dem
Kapital Schwierigkeiten zu bereiten, oder daß es das
Recht des Unternehmers ſei, auf dem wohlfeilſten
Markte zu kaufen. Der Streik iſt eine Kriegsmaßregel
und hat oft da ein Reſultat erzielt, wo der Appell
an die Großmut und das Anſtandsgefühl vollſtändig
erfolglos war Früher pflegte man dem Arbeiter
einzuſchärfen, daß es ſeine Pflicht ſei, mit der Stellung,
in der er geboren, zufrieden zu ſein Heute, wenn
eine Regierung oder eine Geſchäftsfirma eine Unge-
rechtigkeit begeht und nicht Wandel ſchafft, fragen wir:
„Was ſollen wir dagegen thun?“ Natürlich wiſſen
wir, daß eine Pflicht beſteht, dem Geſetze zu ge
horchen. Aber giebt es keine Grenze für dieſe
Pflicht? Sich einem Uebel, das nicht beſeitigt
werden kann, zu unterwerfen, iſt ein Ergebnis
der Klugheit oder Entſagung, nicht der Bill gkeit oder
Moralität. Alle Bewegungen, die auf die Beſeitigung
einer Unbill gerichtet waren, trugen den Charakter des
Kampfes an ſich, innerhalb oder außerhalb der Schranken
des Geſetzes, gemäß der Natur des Streits und der
Beziehungen der Parteien. Die, welche ſich allen Unge-
rechtigkeiten des Gewiſſens halber unterwerfen, ſollen
den Gipfel menſchlicher Vollkommenheit erklommen
haben aber es giebt eine entgegengeſetzte Anſchauung,
dahin gehend, daß das Erdulden von Ungerechtigkeit
bloß das Böſe, dem wir ſtets Widerſtand leiſten müſſen,
ermutigt. Wie Krieg das letzte Argument der Könige
oder eines unterjochten Volkes, ſo iſt der Streik die
ultima ratio (das letzte Beweismittel) der Arbeiter.
Es mag nicht immer logiſch oder ſcharſſinnig ſein,
aber als kräftiger Ausdruck der Bejahung iſt es
in hervorragendem Maße natürlich. Die Welt geht
vorwärts. Die Arbeiter, deren Geſchicklichkeit und
Fleiß ſo ungeheuer viel zum Gemeinwohl beitragen,
halten ſich für berechtigt, einen mehr der Billigkeit
entſprechenden Anteil des augenblicklichen Ertrages
ihrer Arbeit zu beanſpruchen. Ein oder zwei Mark
mehr für den Tag iſt nicht viel für den Unternehmer,
der das auf die Kundſchaft oder die Geſellſchaft im
großen und ganzen abwälzen kann, aber es iſt von
Wert für den Lohnarbeiter, während die Herabſetzung
der Arbeitszeit für die beſchäftigten Arbeiter Er-
leichterung, für die Arbeisloſen Arbeitsgelegenheit be-
deutet. Man muß daran feſthalten, daß in der Ge-
ſchichte der Arbeit eine freiwillige Lohnerhöhung ſeitens
der Unternehmer en masse ein Ereignis von ſolcher
Seltenheit iſt, daß man zweifeln muß, ob es je ſich
zugetragen hat. Ein Streik iſt des Arbeiters
in die That umgeſetzter Proteſt gegen eine Unbill,
oder das letzte Hilfsmittel, um eine Berbeſſerung der
Lage herbeizuführen.“ Wir haben dieſen Ausſührungen
Peck's nichts hinzuzufügen, höchſtens den frommen
Wunſch, daß ſolchen Männern in Deutſchland die

ni Mr. ck Vorſtand des arbeitsſtatiſtiſchene un San te New York? Und hat Deutſch
land, das die „Sozialreform von Oben“ in Erbpacht
hat das mächtige z das geeinte, das unüberwindtiche
Delſchland ſei eine Anſtalt? Nein, derartige Jn
ſtitute überlaſſen wir wilden Ländern, dem Reiche der

den Engländern, der Schweiz. Für ſolche
inge haben wir nicht heidenmäßig viel Geld. Ja,

wenn es ſich um Soldaten oder um Helgöländer
Gouverneurs-Gehälter handelte

Wie verlautet hat der Kaiſer über den Ham-
burger Zigarrenarbeiterſtreik Bericht einge-
fordert, zu welchem Behufe der Vorſitzende des Tabak
fabrikanten vereins nach Berlin gereiſt ſein ſoll.
Wir ſind begierig, was der Herr Fabrikant über
die Arbeiter berichtet hat.

Großbritannien. Die iriſchen Nationaliſten
haben ſich geſpalten. Die Mehrheit derſelben ernannte
zum Parteivorſitzenden Mac Korthy und beſchloß ſo-
dann, einen Ausſchuß von acht Mitgliedern zu wählen,
welche den Präſidenten zu unterſtützen haben. Die
Minorität beharrt bei Parnell, welcher den Mehrheits-
beſchluß nicht anerkennt und ſeine Wähler anzurufen
beabſichtigt.

Jtalien. Genoſſe Coſta, der zu mehrjähriger
Gefängnisſtrafe verurteilte Abgeordnete, iſt von der
Regierung amneſtiert worden. Coſta, der ſich in die
Schweiz geflüchtet hatte, und der bei den Wahlen in
drei Wahlkreiſen gewählt wurde, iſt in ſeine Heimat
zurückgekehrt. Jn Jmola, dem Wahlkreis, deſſen Man-
dat er angenommen hat, iſt er von ſeinen Genoſſen
mit feſtlichem Jubel empfangen worden, wie eine De-
peſche uns meldet.

Rußland. Die ruſſiſche Regierung hat ein pro-
bates Mittel gegen die Auswanderung entdeckt.
Neu iſt's nicht, im Gegenteil ſehr alt das alte
Allheil mittel des Deſpotismus: Gewalt. Die
Krutenmüden werden an der hermetiſch verſchloſſenen
Grenze von Gendarmen und Koſaken aufgegriffen und
wieder nach Hauſe geſchafft. Werden ſie ein zweites
Mal erwiſcht, dann heißt's: „Marſch nach Sibirien!“
Das iſt einfach und dentlich. Der Bien muß zu
frieden ſein. Wie lange das Mittel aber vorhält?

Jokakes.
Hakße 9. Dezember.

StadtverordnetenVerſammlung Montag 8 Dez.
Der Vorſitzende macht der Verſammlung Mitteilung von einer
Eingabe der Adjazenten des Mözlicher Weges, welche um
Kanaliſierung un Pflaſterung desſelben bittet. Eine weitere
Mitteilung betrifft das ſeitens der Frau Kaſernenbeſitzerin
Lutze erfolgte Verkaufs Angebot des Kaſernengrundſtücks an die
Stadt. Der erſte Gegenſtand wird für eine ſpätere Sitzung
zurückgeſtellt. Der letztere dagegen als durch den bereits in
Ausſicht genommenen Neubau einer Kaſerne erledigt betrachtet.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält Herr Bürgermeiſter
Schmidt das Wort zu Mitteilungen über die am 1. Dezbr er.
ſtattgehabte Volkszählung, deren Reſultate gegen diejenigen der
1885 ſtattgefundenen, wie erwartet wurde, bedeutend höhere
ſind. An Wohngebäuden waren 1885 3668 vorhanden, 1890
dagegen 4878, alſo eine Vermehrung von 1210. Haushaltungen
waren 1885 17803 verzeichnet, 1890 22244, mithin ein Mehr
von 1441. Die Einwohnerſchaft zählte 1885 81949 Perſonen,
1890 101.177, folglich eine Zunahme von 19328 Perſonen und
überwiegt die weibliche Bevölkerung die männliche. Nach
dieſen Ausführungen erhielt Herr Stadtrat v. Holly das Wort,
um ſich über die bekannte Streitangelegenheit zwiſchen ihm und
der „Saale-Zeitung“ zu äußern. Derſelbe nannte die in der
Veröffentlichung der die Vermehrung der hieſigen Polizeiorgane
begründenden Aktenſtücke gefundene Jndiskretion eine Rück
ſichtsloſigkeit und einen Vertrauensbruch ſeitens des Redakteurs
der „Saale-Zeitung“, obſchon demſelben die betreffenden Akten
von dem Ober-Jnſpektor Herrn Weydemann perſönlich zur Ver
fügung geſtellt waren, um freien Gebrauch davon für betreffende
Zeitung zu machen. Er meinte, daß wenn genannter Beamte
die Schriftſtücke dem Redakteur zur Benutzung für eine wohl
wollende Abhandlung übergeben habe, von jenem vorausgeſetzt
worden ſei, daß dieſer wiſſen müſſe, daß kein Beamter befugt
ſei, Aktenſtücke einer Behörde zur Veröffentlichung durch
Zeitung an Dritte zu begeben, wenn auch zugegeben
werden könnte, daß ein Beamter eventuell ſeine
eigenen Begutachtungen oder ſonſtige ergänzende Aus-
führungen einer Veröffentlichung vreiegeben dürfte. Redner
nahm nach einer ſcharfen Kritik des Verfahrens des Redakteurs
der Saale Zeitung Abſtand daron, ein ihm zugegangenes
Schreiben des Verlegers der „Saale-Ztg.“, des Herrn Hendel,
zu verleſen, in welchem dieſer die Handlung ſeines Redakteurs
in einer für dieſen wenig ſchmeichelhaften Weiſe mißbilligte.

Nachdem die Verſammlung von dieſen Mitteilungen Kennt-
nis genommen, trat dieſelbe in die Tagesordnung ein, deren
erſter Gegenſtand der Fluchtlinien- und Höhenplan für eine
neue Straße durch das Hartig'ſche Grundſtück an den Pulver
weiden bildet. Die Baukommiſſion empfiehlt die Genehmigung
und die Verſammlung beſchließt demgemäß. Bei dem zweiten
Gegenſtand der Tages-Ordnung: Anſtellung eines Gerichts
aſſeſſors, begründet Prof. Löning dieſen Antrag des Magiſtrats
damit, daß ſchon durch die gegenwärtige Vermehrung der Ge
werbeſtreitigkeiten eine Hilfskraft für den Stadtſyndikus er
forderlich würde, dieſes Erfordernis aber durch eine künftige,
baldig zu erwartende Einrichtung eines Gewerbe-Gerichtes hier
noch verſchärft werden würde. Er ſetzte die Anſtellung dieſes
Hilfsbeamten als eine proviſoriſche voraus und empfiehlt zur
Genehmigung der Verſammlung die Anſtellung bis zum April
1892, mit 3wmonatiger Kündigung, bei einem Monatsgehalt
von 200 M. Die Verſammlung ſtimmte dieſen Vorſchlägen
z Der dritte Punkt der Tages Ordnung: Entlaſtung der

echnung über den Pflaſterſtein Fond pro 1888 wurde vom
Vorſitzenden auf ſpäter verlegt. Der Punkt 4: Bepflanzung
der Südſeite des Mühlwegs mit Bäumen, nahm einen großenTeil Zeit in Anſpruch. Zu dieſer Sache war eine Petition

ſeitens der Anwohner des Mühlweges eingegangen, über welche
Prof. Löning berichtete. Dieſelbe hatte in einer ziemlich

amtliche Sozialpolitik anvertraut werde. Aber iſt
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en die Bäume lediglich zu gunſten der Straßenbahn Geſell
fchaft verfahren worden ſei, gleichzeitig den Ueberfluß des
zweiten Geleiſes in dieſer Straßenſtrecke erwähnend. Diedann hatten feſtzuſtellen verſucht, daß entgegen den

ufftellungen der Verſchönerungs-Kommiſſion, die Bepflanzung
weitaus billiger als mit 31 pro Baum herzuſtellen ſei;
man könne dasſelbe mit 11.50 M. erreichen. Die Anwohner
ſeien bereit ca. 400 M. Beihilfe beizutragen, ſodaß die Stadt
nur 600 M. zu leiſten haben würde. Nachdem von mehreren
Seiten Zweif l aller Art gegen das Gedeihen neuer Anpflan-

ungen aufgeführt worden unter welchen als weſentlichſte der
elag des Bürgerſteigs mit Metlacher Tonplatten hervor

S wurde, und außer dem Referenten nur noch Herr
th für den h geſprochen hatte, wurde bei der Ab

ſtimmung die Frageſte ung dreimal umgeformt weil Miß-
verſtändniſſe obwalteten. as Reſultat war ſchließlich: Ab
lehnung der Wiederanpflanzung. Hierauf ſchritt die Ver
ſammlung zu Punkt 6: Vergleichsabſchluß mit der Pfänner
ſchaft wegen Beilegung eines Grenzſtreites. Es handelte ſich
hier um ein früheres Verſehen bei Veräußerung von vermeint
lich ſtädtiſchem Land an den Beſitzer der Fisbörſe an der
Mansfelderſtraße, auf welches nunmehr die Pfännerſchaft An
ſpruch erhoben hat. Genaue Nachforſchungen ergaben die Recht
mäßigkeit der pfännerſchaftlichen Anſprüche und die Verſamm
lung genehmigte die Mittel zur Leiſtung der Entſchädigung an die
Pfännerſchaft. Punkt 7: Bericht über die Petition von An
wohnern des Saalberges, Straßenverhältniſſe betreffend, giebt
Anlaß, daß auch ſeitens des Stadtbaurate die außerordentlich
mißlichen, halsbrecheriſchen Verhältniſſe in jenem Stadtwinkel
anerkannt werden und Abhilfe geſchaffen werden ſoll. Es iſt
dort einzelnen Grundbeſitzern nicht möglich, wegen der un
praktiſchen Höhenlagen des dort angelegten Kanals Anſchluß
an denſelben zu gewinnen. Die Petition wird zur Berückſich
tigung angenommen. Punkt 9: Anderweite Regulierung der
BeamtenBeſoldungen wird wegen noch nicht genügender Vor
bereitung von der TO. abgeſetzt. Punkt 10: Entlaſtung
der Rechnung der Gasanſtalts Kaſſe pro 1888/89 wird genehmigt.
Der Referent Herr Sachſe moniert eine Mehrliquidation des
Gasanſtaltsdirektor von 15 M., welche derſelbe für Löſung der
Teilnehmerkarte zum Kongreß der Gas und WaſſerFachmänner
in Stuttgart in Rechnung geſtellt hatte. Die Verſammlung
lehnt es ab, dieſe 15 M. von dem Gasanſtaltedirektor zurück
zuverlangen, da der Erwerb dieſer Karte demſelben erſt den
Zutritt zu den Sitzungen ermöglichte. Der Stadtkaſſe fließt
nach dem Bericht der Gasanſtaltskaſſe aus dem Betriebsjahr
1888/89 ein Ueberſchuß von 237000 M. zu. Anläßlich dieſes
günſtigen Reſultats nimmt Stadtv. Neſſe Gelegenheit, darauf
hinzuweiſen, daß eine Ermäßigung des Gaspreiſes für den Ge
werbebetrieb wünſchenswert erſcheint. Punkt 11: Entlaſtung
der Rechnung der v. Ritzenbergſchen Stiftung pro 1889/90,
aus welcher ein bedeutender Betrag bei dem Bau des Siechen
hauſes Verwendung findet, wird genehmigt. Schluß der öffent
lichen Sitzung nach 7 Uhr. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Zur Volkszählung. Nach dem geſtern abend in der
Stadtverordnetenſitzung erſtatteten Bericht über das Ergebnis
der Volkszählung am hieſigen Orte hat unſere Stadt eine
Einwohnerzahl von 101177 aufzuweiſen. 1885 wurden
81949 gezählt, demnach hat ſich unſere Stadt um 19228 Köpfe,
d. i. etwa 20 Proz vermehrt. Damit iſt Halle in die Reihe
derjenigen Städte eingetreten, welche über 100000 Einwohner
zählen.

Der zukünftige Regierungsſitz der Provinz Sachſen.
Es iſt geplant, den Regierungsſitz von Merſeburg zu verlegen.
Als zufkünftiger Sitz desſelben können nur Halle und
Magdeburg in Betracht kommen. Beide Städte bemühen ſich
auch eifrig darum, die Provinzialverwaltung noch in ihre Mitte
u bekommen. Wie jetzt bekannt wird, bietet unſere Stadt eine
auſtelle an der Magdeburgerſtraße von 5825 qm ſowie 500000

Mark als Schenkung an, während Magdeburg eine Bauſtelle
von 5600 qm und 700000 M. anbietet. Demnach hat Magde
burg unſere Stadt bedeutend übertroffen. Uns kann es gleich
gültig ſein, wo der Sitz der Provinzialverwaltung iſt.

Kinder können nicht ſorgfältig genug bewacht werden!
Die Ehefrau des in der Kruckenbergſtraße wohnhaften Maſchinen
bauers K. verließ am Sonnabend nachmittag die Wohnung,
in welcher ſie das gegen 2 Jahre alte Töchterchen unbeauf-
ſichtigt zurückließ. Nach Art der Kinder ſpielte die Kleine an
der Ofenfeuerung und zog den Aſchenkaſten heraus, deſſen
glühender Jnhalt dem Kinde Kopf und Bruſt bedeckte, ſodaß
dieſe Körperteile bald mit bedenklichen Brandwunden überſäet
waren. Zum Glück war die Mutter in der Nähe und konnte
auf das Geſchrei des Kindes ſchnell herbeikommen, ſodaß eine
ſchlimmere Kataſtrophe abgewendet wurde. Dennoch ſchwebt das
Leben des kleinen Geſchöpfes in großer Gefahr. (H. Z.)

BVewegungsſtatiſtik im Monat November. Jm
Monat November 1890 wurden in der Stadt Halle 326
Kinder als geboren angemeldet, 162 männlichen und 164 weib
lichen Geſchlechts; darunter 45 uneheliche Geburten, 6 männ

liche und 10 weibliche von hieſigen, 13 männliche und 16 weib
liche von auswärtigen Müttern.

Von 300 Kindern ſind die Eltern evang. Konf.

I 14 II II kath. II2 moſ.10 genmiſcht.,Als verſtorben ſind angemeldet, 111 Perſonen männlichen
und 88 weiblichen Geſchlechts 199, dazu 10 Totgeburten,
ſind 209 Todesfälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 31 männl., 24 weibl. Geſchl.
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168 waren evangeliſcher, 12 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion;
19 ungetauft. Es waren 76 männliche, 53 weibliche ledig
28 männliche, 18 weibliche verheiratet, 7 männliche, 17 weib
liche verwitwet. Geboren wurden 326, Todesfälle waren
209, mithin 117 Geburten mehr als Todesfälle, Ehen wurden
85 geſchloſſen.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 8. Dezember.

Heute fand Verhandlung gegen den Vorſitzenden der hieſigen
Kartellkommiſſion, Töpfer Kaulich, ſtatt, welcher des Vergehens
gegen S 2 des Vereinsgeſetzes angeklagt war. Das Vergehen
wurde darin erblickt, daß er als Geſchäftsführer der General
kommiſſion der Aufforderung der Polizeiverwaltung, die Mit
gliederliſte und die Statuten einzureichen, nicht nachgekommen
iſt. Als Zeugen waren geladen die Kommiſſare Groſſe und
Goldmann. Der Angeklagte Kaulich führte aus, er ſei Ge
ſchäftsführer in der Generalkommiſſion und müſſe entſchieden
Verwahrung dagegen einlegen, daß man die Kommiſſion als
einen Verein anſehe; ſämtliche Perſonen ſind in öffentlicher
Verſammlung gewählt; ein jeder der Zugehörigen habe das
Recht Verſammlungen einzuberufen, Beiträge werden nicht ent
gegengenommen. Der Zeuge Kommiſſar Goldmann ſagte aus,
er habe eine Verſammlung der Generalkommiſſion überwacht
und dabei die Meinung gewonnen, daß es ein Verein ſei,
welcher 40 Mitglieder zählie, in welchem Kaulich und Mittag
die Geſchäfte leiten, daß man über Sammelliſten, Vereinsgefahr
geſprochen habe, las dann die Reſolutionen, welche jedenfalls
für Herrn Kaulich maßgebend ſein würden, aus dem „Volksblatt“
vor. Der Zeuge Kommi'ſſar Groſſe meinte, er habe eine zweite
Verſammlung überwacht und dort gefunden, daß man über
Krankenkaſſenverſicherungsgeſetz und Gewerbegericht geſprochen
habe daß immer beſtimmte und bekannte Perſonen hinkämen.
Der Angeklagte erwiderte, der Kommiſſar könne ihm das nicht
beweiſen, er habe wohl die Erſten gekannt, aber nach dem
Perſonenwechſel ſei es ihm nicht mehr möglich geweſen; er ſei
ſich nichts Geſetzwidriges bewußt, ſämtliche Verſammlungen haben
einen öffentlichen Charakter gehabt. Der Amtsanwalt beantragte
30 M. Geldſtrafe, der Gerichtshof verurteilte ihn zu 15 M.
Geldſtrafe.

Arbeiterbewegung.
Hamburg. Das „Hamburger Echo“ veröffentlicht ein

vom Hamburger Verein der Zigarrenfabrikanten an auswärtige
Tabakfabrikanten verſandtes Zirkular, welches dieſelben auf
fordert, kein Mitglied der Fachvereine, „Unterſtützungsverein
der Deutſchen Tabakarbeiter“ und „Freundſchaftsbuud der
Hamburger Zigarrenarbeiter“ in Arbeit zu nehmen, weil ſie
dieſelben ihrer übertriebenen Lohnforderungen wegen, ſowie
weil ſie über eine Firma die Sperre verhängten, entlaſſen
hätten. Sie hätten ſich nicht geſcheut, den Kampf mit den
Fachvereinen aufzunehmen, da ſie auf die Unterſtützung ihrer
Kollegen rechneten, indem ſie Beſchäftigung Suchende zurück
weiſen. Zum Schluß wird den Fabrikanten angeraten, falls
ſie noch nicht organiſiert ſeien, dies baldigſt zu thun, damit
ſie gegen etwaige Angriffe der Arbeiter auftreten könnten.
Es genügt den Fabrikanten alſo nicht, einige tauſend Arbeiter
aufs Pflaſter geworfen zu haben, ſie wollen denſelben auch jede
anderweitige Exiſtenz abſchneiden. Um ſo mehr iſt es Pflicht
der geſamten Arbeiterſchaft, die Tabakarbeiter in ihrem Kampfe,
der von den Fabrikanten zu dem Zwecke vom Zaune gebrochen
worden iſt, die Organiſation der Arbeiter zu ſprengen, that-
kräftig zu unterſtützen.

Aufruf!
Nachdem verſchiedene Verſuche von unſerer Seite, die Streitig

keiten zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern beizulegen, ge-

macht wurden, dieſelben aber in der ſchnödeſten Weiſe ſeitens
dieſer Protzen abgeſchlagen worden ſind, find wir gezwungen,
z 4 uns zu gebote ſtehenden Mitteln den Kampf aus
zufechten.

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands! Man hat in
übermütigſter Weiſe den Boykott über uns verhängt, man hat
kein Erbarmen gehabt, mehrere hundert Familienväter dem
Elend preiszugeben. Wohlan, nehmen auch wir den Kampf
auf und boykottieren die Erfurter Schuhwaren. Arbeiter und
Arbeiterinnen! Kauft keine Schuhwaren, welche aus Erfurter
Fabriken bezogen werden; ſorgt dafür, daß dieſes in den
kleinſten Winkel dringt, unterſtützt uns inſofern, daß ihr ſämt
liche Verkaufsgeſchäfte, welche Erfurter Schuhwaren beziehen,
in Euren Arbeiterblättern bekannt gebt. Alſo thut Eure Pflicht,
meidet ſolche Geſchäfte, und der Hochmut dieſer Herren wird
ſich beizeiten legen. Das Streikkomitee

der ausgeſperrten Erfurter Schuhmacher.

Vermiſchtes.
Volkszählungsreſultate: Magdeburg 200070

(1885 159 520). Stettin 116000 (1885 99543).
Braunſchweig 100883 (85174). Nürn-

berg 142404 (114891). Frankfurt a. M.179666. Breslau 334 410. Hannover
163 100. Straßburg 123500 (111287).

Standesamtliche Vachrichten.
Halle 8. Dezember.

Aufgeboten: Der Maler Max Lempke und Friederike
Thomas (Saalberg 14b). Der Schreiber Franz Berner und
Anna Bandhauer Ammendorf und Merſeburgerſtraße 43).
Der Muſikus Max Geßner und Roſalie Pucyata (Halle und
Gneſen). Der Schmied Ernſt Enoch und Bertha Planert
(Halle und Paſſendorf).

Ceboren Dem Schuhmacher Friedrich Gräbe eine T., Jda
Martha (Neuſtadt 7). Dem Bahnarbeiter Reinhold Herrmann
ein S., Otto Reinhold (Diemitz). Dem Handarbeiter Oskar
Standtmeiſter ein S., Arthur Georg Guido Königsplatz 6).
Dem Buchhändler Otto Haaſe eine T., Auguſta Charlotte
Leonore (Mittelſtraße 19). Dem Reſtaurateur Friedrich Schiepe
ein S, Franz Ewald (Liebenauerſtraße 32). Dem Oekonomie-
Jnſpektor a. D. Hugo Feller eine T., Lina Lisbeth (Niemeyer-
ſtraße 10). Dem Poſtſekretär Wilhelm Zander ein S., en
Wilhelm Auguſt Meckelſtraße 22). Dem Fleiſcher Reinho
Uhrlan ein S., Reinhold Paul Hermann Jägerplatz 73). Dem
Schneider Franz Berlich eine T., Marie Luiſe Helene (Herren-
ſtraße 22). Dem Univerſitäts- Profeſſor Dr. Bernhard Küßner
ein S., Gerhard Wilhelmſtraße 9). Dem Schneidermeiſter
Eduard Kornatz eine T., Auguſte Margarethe (Spitze 25).
Dem Handarbeiter Michael Wochnik ein S., Emil Max Arthur
(Graſeweg 16). Dem Maurer Max Althoff ein S., Wilhelm
Rudolph (Domgaſſe 3). Dem Uhrmacher Rudolf Gröſt ein S.,
Friedrich Wilrelm Rudolph Geiſtſtraße 35). Dem Weißgerber
Karl Müller eine T., Eliſabeth Frieda (Kellnergaſſe 6). Dem
e Paul Rühlmann eine T., Luiſe Bertha Elſe (Kuh-
gaſſe 1).

Geſtorben Des Former Theodor Exner T. Martha Elſe,
2 M. (Schmied ſtraße 9). Die Witwe Cöline Eccius geb. Funcke,
68 J. Georgſtraße 6) Des Keſſelſchmied Hermann Gebe S.
Kurt, 1 J. (An der Moritzkirche 5). Des Schneidermeiſter
Chriſtian Schultze S. Hermann, 3 M. Wilhelmſtraße 214a).
Des Schmied Friedrich Orth S. Friedrich, 1 J. (Schmeer
ſtraße 20). Des Telegraphenarbeiter Albert Kieſewetter S.
SGuſtav, 2 M. (Harz 37). 1 unehel. S.

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienst ag den 9. Dezember 1890.

Die Hugenotten.
Große Oper mit Ballet in 5 Akten von Giacowo Meyerbeer.

Mit twoch, den 10. Dezewber 1890.
88. Vor ſtellung. 70. Abonnements Vorſtellung.

Kaſfenöffnung 62 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Der fliegende Holländer.

Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von Richard Wagner.
Daland, ein norwegiſcher Seefahre Hans Keller.
Senta, ſeine Tochter Bertha Prosky.
Erik, ein Jäger Guſtav Staeven.Mary, Senta's Amme Klara Kaminsky.
Der Steuermann Daland's Fernandus Koch.
Der Holländer Leopold Demuth.Matroſen des Norwegers. Die Mannſchaft des fliegenden

Holländers. Mädchen.

e v 25Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjägre“,

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Bauer'ſches Lagerbier à Glas 10 Bf.
empfiehlt Ew. schellenbeek.

gr. Schlagiefeſ

Chr. Leinwng- Merſeburgerſtr. 20.

Wirklich fein
iſt unſere

Hochfeine Tafelbutter per Pfd. 120 Pf.
J Gutsbutter per Pfd. 110 Pf.

Friſche Koch und Backbutter von 90 Pf. an.

Schüler Co.,gr. Ulrichstrasse 47., im alten BDessauer.

mmHeinrich Oertel, Klempnermeiſler
Goivisterasse 22, [1714

empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,
ſowie alle Arten Dochte und Cylinder,

Haus und Küchengeräte.
Veſtes Petroleum per Liter 22 Pf.

eparaturen billigſt.

(2749 Unſerm Kollegen Hermann Kühr
zu ſeinem heutigen Geburtstag ein dreimal
donnerndes Hoch. Ob er ſich wohl was

Die ullerbeſten Preiſe

ahlt [1922und kauft jeden Poſten in altem Gold,

Silber, noch gut erhaltene Taſchen
uhren, Muſikwerke, Pianinos, Ge
wehre, Waffen, Stiefeln, Wäſche,
Vetten, Herrenkleider, Ueberzieher,

ntel, Pelze, ganze Nachlafſe,
Warenläger in Herren-Garderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Mügtzen c.
Renner, Erstes Halle-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -Geschäft.
Loeipaigerstrasse 44

im Laden.

5

De

Em
de

e

J Gebr. Buttermilch,
r os. Malle a. S.

Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer in

Wollgarnen,
Vnterjaeken, Vnterhemden, UVnterhesen und

Normelhemden für Herren und Damen, Jagdwesten, Kinder-
unteresaehen u. s, w. und laden wir zur Beſichtigung derſelben ein.

Geſchäftshaus: Landwehrſtraße 8/9, nahe am Bahnhof.

G

Fn gros

merken läßt? [2752
TodesAnzeige.

Geſtern morgen 7'/, Uhr verſchied nach langen
ſchweren Leiden unſer liebes kleines Fritzchen
im Alter von 1 Jahr 2 Monaten.

Dies allen Freunden und Bekannten zur

Nachricht. [2753Friedrich Orth und Frau.

Todes Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht, daß meine liebe
Frau am Sonntag früh geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Mittwoch nach
mittag 4 Uhr von der Leichenhalle des
Südfriedhofes aus ſtatt. [2750

Hermann Treff.,[2640
Lindenſtraße 162.



Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
Mittwoch den 10. Dezember abends 9 Uhr

Mitqlieder-«Versammlung
im Reſtaurant „Moritzburg“, Harz 48 b.

Alle Genoſſen werden hierzu verpflichtet zu erſcheinen, das Statut nach Angabe
des Amtsgerichtes kleiner Abänderungen bedarf.

Zahlungen auf die Geſchäftsanteile werden in der Druckerei Geiſtſtr. 24, 2. Hof 2

angenommen. Der prov. Vorſtand.Eröffnungs- Anzeige.
Allen meinen werten Freunoen und Bekannten, ſowie den Leſern des Volksblattes zur Mit-

teilung, daß ich die in der [2748Wörmlitzerſtraße 47 u Reſtauration
wieder eröffnet habe und bitte um geneigten Zuſpruch. Für ein gutes Glas Vier ſowie kräftigen
Mittagstiſch iſt beſtens geſorgt. Hochachtungevoll

Heinrich Kersten.
P. P.Mit ergebenem Heutigen mache die höfl. Mitteilung, daß ich mein Geſchäft von Ranniſche

Straße 23 nach [2855Ranwische Strasse 8
verlegt habe.

Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß i h mein

Lager in Uhren und Ketten aller Art
den mir zu gebote ſtehenden größeren Räumen anpaſſend, entſprechend vergrößert habe, und
bitte bei vorkommendem Bedarf um gütigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

Hermann Zaboel,
Uhrmacher.

KReparaturwerkſtatt für alle Arten von Ahren und Muß kwerken.
Sämtliche Futterschrote, Kleie etc., Mais, Gerste, Hafer,

Taubenfutter, gutkochende Hülsentfrüchte, Müllersches Brot,
Ochsens Kaffee, Zucker, Salz, Reis, Nudeln etc., echte Zerbster

Seifen empfiehlt billigſt (2757oh. Legner, Arhl- und Futterhandlung,
Königſtraße 19.

M. Küstver, gr. Ulrichſtr. 52,
fertigt nunmehr die feinſten Photographicen mit
vorzügl. Retouche, das ganze Dutzend reſp. 13 Stück
v. 6 Mk. an. M. Kästuner, gr. Ulrichſtr. 52.

v

Friedr. Hofmann, Uhrmacher
Halle a. S., gr. Kvansſtrahe 13

empfiehlt ſein bedentendes Lager in [2706
Uhren aller Art,

Ketten und Gold waren
in großer Auswahl zu mäßigen Preiſen.

Nur ſolide Ware. 2 Jahre Garantie.Reparaturen ſauber und billis

2755]

Photographie.

Günſiger Weihnacht- Einkauſ.“
Die zur un des Kaufmanns Fr. Erfurt von hier gehörenden Waren-

beſtände, als:
Schmuckſachen in Gold, Silber, Doublé, Elfenb ein, Bernſtein, Granat, Korallen,
Jett pp., feine Ballfächer, Portemonnaies, Schreibmappen u. andere Segen

werden Fortgeſetzt in dem gerichtlichen Ausverkauf, Hallgaſſe 6, vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3--7 Uhr, zu jedem annehmbaren Preiſe veiter verkauft. [2684J. Ed. Peuschel, Konkursverwalter.

Weihnachtsartikel V]mL.

JElegante Dulechungen,

We osu s 10
Grossartig schön.

Parfümerien.

h vOhristbaumschmuck. a

Alle meine werten Kunden, welche ihre Rabattbücher zur Verrechnung noch nicht ein
gereicht haben, erſuche ich, dieſelben bis ſpäteſtens den 10. Dezember einzureichen, nachherigeEinreichungen können keine Berückſichtigung finden und müſſen bis nächſtes Jahr iaufen.

Gleichzeitig mache bekaunt, daß die Auszahlung vom 15. Dezember ab in Halle von9 12 Uhr vormittags, in Giebichenſtein von 12—4 Uhr nachmittag erfolgt. [2746

Döllnitzer Mehl- a eriagen
Th. Dammseh.

Alb. Sanow
grosser Schlamm (Forelle)

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen als

Weihnachts-Dräſent Zigarren
25 Stück in Kiſten zu 1, 1.25, 1 50 Mk.Stück in Kiſten zu 2 2.25, 2.50, 3, 3.50, z Mk.

Stück in Kiſten zu 3, 3.50, 3.75, 4, 4.50, „G, 7, 8 Mk. u. ſ. w.
Ferner empfehle für Damen Rer Brochen zu 1.50,

2, 3.50 Mk Für Herren lange Pfeifen, Meerſchanm-Spitzen, Spazier-
ſtöcke, Portemonnaies aus einem Stück, Zigarren-Etnis aus rotem
Leder, hochfeine Zigarrenſpitzen und Rauchtabak, loſe und in Packeten,

rn
en

W h h

2

7 r

Egypt. Zigarretten, loſe und in Schachteln zu 2, 3, 4 und 5 Pf.

Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).
NB. 25 Stück Cuhba zu 1.20 Mk., ſehr ſchmackhaſt. [2541

d l e.Zum rW Weihnachtsſfeste
8 habe ich ſämtliche Artikel im Preiſe herabgeſetzt und empfehle ich G

als beſonders geeignet zu praktiſchen Geſchenken S
Halb- und reinwollene Kleiderstoffe Elle v. 30 2gestreifte an kurrierie Crèpes,. 5

Elle 50
Doppelthreite Bamentuche,. Cachemires, Lamas

Croisés, Jacquard Stoſfe in großer Answaht, S
Elle von 66

BDeoppelthreite schwarze Cachemires, Elle v. 66
Boppelthreite schwarze reinwoll. Cachemires,Elle 83, 93 bis 2.40
n r r schwarze gemusterte Stoſſe, Elle66 83 2 bis 2
BDoppelthreite schwarze Spitzenstoſſe. Elle 87
Flnnelle zu Blasen, orgenröcken u. Kinder

Kleidehen geeignet, in großer Auswahl, Elle von 40
31 Braut kweidern weiße Cachemires

ſchwarze Seidenſtoffe in vorzüglichen Qualitäten zu noch nicht gekan t
billigen Preiſen.

Inietts, Bettzeug, Betttücher, Bettfedern, Hausmacher- Leinen,Hemdentuche, Flaneile, Barchente, Tischtücher, Servietten, Handrächer,
a ielono Halstücher, warme Unterkleider, jagäwesten, u. v. a. Artikel

ſt abhel in äjriih

Hochſeine Thäringer d u T
waren, Corned-BReef, Speeis,mager und fett, zu billigen Preiſen empfiehlt

W. Ducdenbostel,
Ecke 22 n und a

Weihnachts
Ausverkauf. 9

v Sie
haben recht,

W en nSie Jhren Bedarf in

Renners
Ein u. Perkaufsgeſchäft,

Heute eröffnete meine 8 44 Leipzigerſtr. 44

8 kaufen. [2756Weihnuchts- Ausſtellung

und bietet der mit derſelben verbundene 9

elhduachts-Ausverkauf
J Jedem Gelegenheit, ſeinen Bedarf anZigarren Zigarretten pp. sehr 8
J vilig decken zu können Empfehle 8

Dräſentkitchen zu 25, 50 und 100
l -tück Zigarren erſtere ſchon von
W 90 Pf. an von xur guter Snalität
und ff. Rrand. Direkte Zezüge aus S
Merten Häuſern ermöglichen es mir,
8 ſchon für Mk. 3.00 Kiſte gui 9
9 ſchmecende und ſein brennende Zi-
W garren liefern zu können. Wei alen

Einkäufen bis zu Weihnachten 2
ſchon bei Entnahme von 100 Stück
8 Zigarren reſp auf 5 Mart einen v

mr Warum?
Weil Sie daſelbſt alles zu den aller

billigſten Preiſen, die exiſtieren,
einkaufen.

Preis-Uoti; riniger Artikel
Winterüberzieter von 5—36
Winterjoppen von 3 an,Winteranzüge in Stoff für Herren

von 10 an,
Burſchen- und Kinderanzüge in

guter tragbarer Ware von 3 an,
Lange Stiefeln von 3 an,
Lange Stiefeln, prima, mit Eiſen

beſchlagen, Paar 11
Lange Stiefeln, ſogen. Harmonika,

Paar jetzt nur 14
Halbſchaftſtiefeln in nur haltbaren

Qualitäten, Paar 6
Baſchlikmützen, Stück 1.50
andere Artikel villiger als überall.

Empfehle mich als feinerHausſchlächter.
Wilhelm Pischer,

Reilſtraße 332.

Rabatt von 10 bei größeren We
I gen gewähre noch ganz deſondere

E. Borteile u. mache namentlich Wie S
M derverkäuſer auf dieſe ſelten
R günßige Sferte aufmerkſam. 12731 d

Um gütigen Zuſpruch bittetWalther Burckhardt,

I 1 Dachritzgasse 1
v b

2 27 Eine Wohnung mit Pferdeſtall 105 Thlr.F h 22 S auch ohne Fferdeſtall; eine Wohnung 65 F.
zu vermieten.Schlafſtelle mit geſt Trrerigr 22, Hof 1, r. Viktoriaplatz 2

Redaktion von Rich. Fllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Eomp., ſämtlich in Halle a. S.
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